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Toxischer Schock

GKV-Reform von Ministerin Warken

Von Oliver Rast

Es bleibt dabei: Ist von »Reform« die Rede, ist volle Deckung angesagt –
allemal in der Gesundheitspolitik. Die Ressortchefin im Bundeskabinett Nina
Warken verkündete am Dienstag in Berlin »ein großes Sparpaket«. In der
Schusslinie der Ministerin: Beitragszahler – genauer: Patienten.

Die CDU-Politikerin bezifferte das »Einsparvolumen« auf 20 Milliarden Euro.
Erst vor zwei Wochen hatte eine »Expertenkommission« 66 Vorschläge »zur
Stabilisierung der gesetzlichen Krankenversicherung (GKV)« präsentiert.
Ausgeheckt von einem zehnköpfigen Professorenklub, der über knapp 75
Millionen gesetzlich Versicherte urteilt.

Aus dem Sammelsurium hat die Ministerialbürokratie der Amtsleiterin einen
Referentenentwurf gebastelt – wiederum als Vorlage für einen
Kabinettsbeschluss Ende April. Drei Viertel der Kommissionsvorschläge will
Warken umsetzen – und fabuliert von einem »Kraftakt«. »Rückenwind« für den
kraftvollen Akt gab es auch nach dem Date der Kabinettsspitzen am
Wochenende. Weil: Ohne »Reform« droht eine Kostenexplosion, prognostizieren
die Kommissare. Schon in diesem Jahr fehlen 15 Milliarden Euro, bis 2023 sind
es 40 Milliarden Euro. Es brauche ein »entschlossenes Gegensteuern«.

Warkens Credo für den toxischen Schock: »Wir können schlicht nicht mehr
ausgeben, als wir einnehmen.« Also: Krankengeld runter, Zuschuss für
Zahnersatz runter. Dafür Zuzahlungen rauf, in der Apotheke für
verschreibungspflichtige Medikamente. Auf 7,50 bis 15 Euro statt fünf bis zehn
Euro. Die beitragsfreie Mitversicherung von Ehepartnern soll de facto
wegfallen, nur noch in Ausnahmefällen möglich sein. Leistungen ohne
vermeintlich nachweisbaren Nutzen sollen gekürzt oder gestrichen werden:
Homöopathie, Psychotherapie, Hautkrebsscreens. Kommen sollen dafür ein
Tabaksteueraufschlag (zur Finanzierung des Tankrabatts), weitere Abgaben auf
Alk und Zuckerplörre. Und nicht zuletzt: Kapitalbosse drängen auf
»Karenztage« im Krankheitsfall bei der Lohnfortzahlung.

Unterm Strich: Leistungskürzung, Mehrbelastung, Wartezeiten. Die
Kostensenkung ist eine Kostenverschiebung – zulasten von Privathaushalten
und Versicherten. Besonders betroffen: Alte und Kranke. Das heißt auch: Die
Qualität der Patientenversorgung spielt keine Rolle. Schon gar nicht bei
Pflegebedürftigen (Stichwort: Eigenanteile).

Dabei liegen Rezepte längst auf dem Tisch. Alle Einkünfte für die GKV
heranziehen: Kapitalerträge, Mieteinnahmen. Ran an die Renditen der
Pharmakonzerne – Übergewinne in die Kasse der Kassen. Versicherungsfremde
Leistungen wie der KV-Beitrag für Grundsicherungsberechtigte aus
Steuermitteln. Die Beitragsbemessungsgrenze muss fallen. Weil: Rund sechs



Millionen gesetzlich Versicherte haben Kohle, liegen oberhalb der Grenze. Und
final: Eine solidarische Vollversicherung – ohne Ausnahmen. Das wäre mal ’ne
Reform in der Zweiklassenmedizin.
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